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Eofia bietet daS Bild eineS verhängten 
Belagerungszustandes. Die Regierung hat 
sich zu den schärfsten Maßnahmen gegen'die 
mazedonischen Terroristen entschlossen und 
ließ die Wafsensuche in der ganzen Stadt 
nach vorheriger Zernierung der Häuserblocks 
durchführen. Niemand durfte sich in den Gas­
sen zeigen und bei den erfolgten Haussu­
chungen, die zahlreiches Aaffenmaterial zu 
Tage förderten, würden mehrere Personen 
verhaftet. Die Stadt wurde einfach von der 
Umwelt und vom Ausland abgeschnitten. Al­
le Telephonverbindungen wurden unterbro­
chen. Die Verhaftungen sollen in Massen 
durckigeführt worden sein. 

ibie Sobranje hat eine GesetzcSvorlage an  ̂
genommen, wonach die Todesstrafe für jeden 
Mord oder Mordversuch bestimmt wird. Auch 
der Initiator eines Mordes verfällt der To­
desstrafe. Durch diese drakonischen Maßnah­
men will MuSanov den Mazedoniermorden 
ein Ende bereiten. 

Hugenbero ttM iura«! 
Sine Reuter-MeldOG.  ̂ Hi>tze»durg tz>t 

die Demiflio» »«ch ntcht ange»o««en. 

L o n d o n ,  3 5 .  J u n i .  
Reuter meldet aus Bi-rlin: Wie man zu 

wissen glaubt, hat Reichs min ister Hugenberg 
dem Reichspräsidenten seine Demission üb?r  ̂
reicht, di? dieser bisher nicht angenommen 
hat. 

Llngmii dementiert die 
HabsburgerptSne 

Mussolini wünsche nur eine engere WirtschastAooperatiou / 
Gömbös über die KönigSftage 

B u d a P e st, 25. Juni. 
Das Ungarische Telegraphen-Korreiponn 

denzbureau teilt mit: 
In einem Tell der Weltpreffe find gestern 

verschiedene Gerüchte über die BereiniM«g 
Oesterreichs und Ungarns und die Restau-  ̂
ration durch einzel«e europäische Großntöch-
te erschienen. Im Zusammenhang damit ist 
auch in ungarischen Wättern die Nachricht 
aufgetaucht, als ob der italienische. Regie­
rungschef Mussolini einen Borschlag Hinsicht 
lich der ungarisch-österreichischen Pplitischen 
Union eventuell in der ?körm einer monar-
chistischen Restauration unterbreitet hätte. 
An kompetenter Stelle wird festgestellt, daß 
diese Nachricht jeder Grundlage ewbehrt. 

„Az Est" veröffentlicht eine aus sehr gut 
informierter Quelle stammende Erklär, nst 
über den Mussolini.Plani Man dürfe, so 
heißt es in der Erklärung, diesen Plan un-
ter keinen Umständen mit irgendwelchen 
auf eine Personalunion oder die Habsburger  ̂
restauration gerichteten Bestrebungen in 
Verbindung bringen, da der italienische Re 
gierungschef nur eine weitgehende Wirt-
schaftSkooperatipn zwischen den beiden Staa­
ten herbeiführen wolle. Alle anderen darü­
ber hinausgehenden Nachrichten seien reine 
Erfindungen. Die Kreise der ungarischen 
Außenpolitik vertreten auch weiterhin mit 
aller Energie den Standpunkt, daß eine An* 
näherung an Oesterreich unbedingt wün­
schenswert ist. Bor weitergehenden Zielen 
könne keine Rede sein. 

» 

B u d a P e st, SS. Juni. 
Ministerpräsident Julius GömböZ 

hislt in d?r Budgetdebatte d<?S Oberhauses 
eine Rede, in der er sich neuerdings mit den 

Gründen Î chäftigte, die ihn zur Reise nach 
Berlin bewogen haben. Die vier Mächte, die 
sich im Pakt zusammengeschlossen haben, 
würden sehr bald erkennen, daß die grund­
legende Ursache aller Uebel in den Friedens­
verträgen liege. Gömbös erklärte ferner, er 

i hoffe, daß der Revisionsgedanke, der zum 
lungarischen Friedensprogramm gehöre, ver­
wirklicht werde, sowie Ungarn auch die 
Aleichberechtigung fordere. 

Bezüglich der Königssragc sagte Gönlbös, 
der offizielle Standpunkt war von allem A^-

! fang an» daß die Königsfrage nicht aktuell 
! sei. Die Gegner der Regierung im Lager der 
' Legitimisten wollen jedoch nachweisen, daß 
die Fraae noch Aktualität be!is ,̂ .weil nur 
eine Pcr^nolunion mit Oesterreich den An­
schluß de« Nachbarlandes an das Deutsche 

.!)ieich vecl/̂ ndern könne. Dieser Gedanken­
gang — er l̂irts Gvmbös — sei jedoch unlo-

- îsch. „Ich richte an die Legitimisten die 
Warnung, di:' gri?ß« Idee der heiligen Ste-

 ̂ fanSttone mch» M entwerten, da diese auch 
»einen historischen Gedanken reprä-
l 'i.'Ntiere  ̂??enn ich daher die Mahnung an die 
! .̂ ^ation richte, dafi die Keniqsfrage noch nicht 

 ̂ aktuell sei. so diirsen nicht machthüngrige 
l )'̂ ensä»en die seelische Harmonie des Landes 
-stören." 

Oefternichiiche Offiziere wegen Hochverrats 
verhastet. 

W i e n ,  2 b .  J u n i .  
Die Regierung ist bemüht, alle Offiziere 

der Bund?:wehr, dic als überzeugte Ratio­
nalsozialisten geüx'n und daher irgendwie 
k^efährlich nierdcn kannten, hinter Schloß 
und Riegel zu setzen. Gestern wurde in Korn 
neubuil̂  der Oberstleutnant Rudolf S a l i-
ger verhaftet. In A^rems wurde in seiner 

Dienstwohnung in der Infanterie- und Pia. 
n i e r k a j e r n e  d e r  H a u p t m a n n  J o s e f  L e o ­
pold durch zwei Detektive verhaftet. Au­
ßerdem sind noch siinf nationalsozialistische 
Landtagsabgeordnete in Niederösterrcich vers 
haftet worden. 

Irowmt es »a! 
Tis immer «vi oieie 
m»rkO, 6«w lllvea ai« 
Lr»»t»p?o6ukte v«rk«»tt. Leb-
t«» 8ie aie 
»QUAu«;!»«», «Ein« Viriruax 
ILoptivdmsr»«» aaä ist 
ua«rr«iekt. 

Vertretung 5ulceka k. 6. ^sered. tZaleva 
Annonce ree. unter S. k^r. S48Z oä ZI. V. iSZZ. 

W« 

Kommt Roofevelt nack London? 
Manöver hinter den Kulissen 

Vielleicht das interessanteste Moment der 
Londoner Wirtschastskonserenz besteht dar-
in, daß alle Blicke nach Washington gerichtet 
sind. Von den Entscheidungen RooseveltS 
hängt es ab, ob die Londoner Wirtschasts­
konserenz ergebnislos auffliegt oder ob eS 
zu ernschastcn Beschlüssen kommt. 

Die erste Generalprobe hat die WWK 
schlecht bestanden. Bei ber Regel'.ng der 
Währungsfrage sind so tî 'fqehende l̂ gen 

nicht eher die Politik der Währungsvermin­
derung aufgegeben wird, als bis baS Preis­
niveau vom Jahre lS2S wieber erreicht ist. 
Dies kann erst der Aall sein, wenn der 
Dollar bis auf seines Golbwertes ge­
sunken ist. Das würde tebeuten, daß ber 
Dollar noch um ben gleichen Betrag fallen 
muß, um den er seit der Aufgabe bes Gold» 
ftanbards burch Amerika bereits gesunken 
ist. Man muß es als völlig ausgeschlossen be' 

sätze aufgetreten, daß man keinen Ausweg j trachten, daß England eine solche Entwick 
mchr sieht. Damit sinb zugleicki dio ilbrigen i lnng ruhig mitansehen wiirde. Damit Ovaren 
Gegensätze aufgetreten, daß nan keinen! die schwachen Erfo^e ber Pfunbentwertuna 
Ausweg mehr sieht. Damit sind zugleich Ue! völlig in s^rage gestallt. Das Pfund ist ieit 
übrigen Verhandlungen über ben Abbau d'?r mehreren Wol!̂ n de faeto sdadilisiert. Man 
5ölle bis zu einem gewissen Grade völlig 
illusorisch ciemor^den. Es spielt gar keine 
^olle, ob diese oder jene Zölle um einen 
kleineren oder größeren Prozentsaß gesenkt 
werden. Dadurch imirde sich an ber gesamten 
Situation nichts nnbern. Gegenüber einem 
Valutaduinping ivnrden alle Zollermäßigun-
gen KweckloS bleiben. 

Rvosevelt ist in überaus schwierî yer Lage, 
da sich bie innerpolitischen Gegensä  ̂ ständig 
verschärfen. Di,» Partei der offenen Jnfba-
tionisten hat iin Land ziveis- l̂loS an Bo-den 
aewonne». Offen ward auSgeshvochen, baß 

hat in England erkannt, daß die .̂ eit der 
WÄHrungSexperimente vorüber ist, nieil auf 
biese Werse keinerlei Borteile mehr errungen 
werden können. Die Adaßnahme'i eines 
Landes müssen zu mtsprorî nden Gegen­
maßnahmen des anderen führvn. Aber ge-
rabe deshalb könnte sich England l»ei einer 
weitergehenden Dollarentwertimg nicht ruhig 
verhalten. Es müßte bas Pfund erneut ab­
werten. Jin übrigen ist jetzt auch in Eng­
land eine starke Bewegung festzustellen, die 
barauf hinzielt, das Preisniveau zu s»eben. 
Vis jetzt würbe es mit lüzrMichen Mitteln 

l ' !. 
niedrig gehalten. Eine offene Inflation ist 
in England verhindert warben, da an ben 
strengen Grundsätzen der Kreditpolitik fest­
gehalten würbe. Nunmehr s.)ll jedoch eine 
ganz andere Krebitpolitik tetneben werden, 
was bedeutet, daß auch in England eine 
offene Inflation bevorsteht. 

Wie steht Roosevelt zu den Währungs­
fragen? Hierauf vermag nienland eine Ant­
wort zu geben, îtweilig hatte man ben 
Eindruck, als ob Roosevelt sich baldigst für 
eine Restabilisierung des Dollars einsetzen 
werde. Aber vorläufig zeigt der amerikani­
sche Präsident eine Entschlußlisî eit, die 
entweder auf Taktik beruht, um Freund und 
Feind im Inland gegeneimnber ausspielen 
zu können, oder a^r, was wahrscheinlicher 
ist. auf Ratlosigkeit beruht. Nicht sehr erfreu­
lich war bas Auftreten HullS in London, der 
zu keiner Entsck'eidung ermächtigt war und 
!^r möglichst jeder Positiven Erklärung aus 
benl W<  ̂ ging. Hull ist bekannt als Anhän­
ger bes Freihandelssvstems und man hatte 
ecivartet, daß er sich offen dazu in London 
erklären werbe. Auf ber anberen Seite ver­
suchen nahe Ratgeber" Roose-tielts ihn zu 
einer Politik ber scharfen Dollarentwertung 
zu bekehren. Zwischen biesen beiben Lagern 
gibt es keine Bersvänbigung. Roosevelt 
schwankt offensichtlich, wel<^r von beiben 
Parteien er sich anschließen soll. Unter Be­
rücksichtigung bisser Situation  ̂Bevfache 

zu verstehen, bie geniacht werden, den ame-
rivanischen Präsidenten zu veranlassen, nach 
Lonbon zu kommen. Ob er allerdings dieser 
A-usforderung Folge leisten wird, erschein! 
mehr als zweifelhaft. Denn er würde sich au  ̂
der WWK einer Einheitsfront non Englän« 
dern und Franzosen gegenüber befinden, die 
ihm ein ge-schicktes Lanieren, wie es wei. 
vom Tchnß durchgeführt werden kann, fast 
unmöglich macht. 

Für die Gesamtbauer der Weltwirtsch.^fts-
konferenz war ein Zeitraum von lieben 
Wo.chen vorgesehen. Merzehn Tage sind erst 
vergangen. Die eigentlichen Perhandlun^^en 
und V!achtkämpfe werben nicht in öfsentli. 
cher Zihung, sondern in sieheimen Beratun­
gen ausgetragen. So ist kein Anlast dazu 
vorhanden, mit einem nüssig nestatilien Aus­
stang der WWK zu rechnen oder auöi nur 
mit einer Vertagung. Die Engllnidev »^rän­
gen barauf. zu positiven Resiiltatei? zu kom­
men. Sie haben es bisher sehr geschickt vcrs 
st'anden, bie ganze Bemntnwrtilnsi für den 
Ausgang der WM den Amerikanern zuzu­
schieben. Ueker kurz oder lanq nnrd ''ich 
Roosevelt entscheiden müssen. Und wer den 
amerikanischen Präsidenten kennt, weist, daß 
seine Entscheidung vellig ülvrraschend kom-
nlen kann, wie er au6? die Aufgabe des 
Goldstandards in einein Aliaenblick idiirch-
führte, als niemand damit gerechnet hatte. 



«o. » VkonkaK, Lm M. Jun  ̂

Kl«« M Hochßoplir 
NlM dkt Ueiuen zm ftkll>lhtn PrdVkDn 

E«»vft meckvckrdig, doßchtechrvtte Oeffe«t-
lich^eit so ulwerHU t̂lAuiÜMg unil̂  Dvn 
idem Leben und Taten Mcher Hoch-
^whserkmen erfahrt — kn Sigcichitz zu 
ihvm mSmlKchm SolleHen, von denn» man 
weit öfter liest und YSrt 

Gibt es mm wirklich memqer weibliche 
als mönnl. HoWaPltt, oder ist der Grvnd 
fiir diese in «rnderen Dingen zu 
suchm? ldier i>st zunächst einmal t̂pzuistellen, 
d<ch es wohl sthr viele weibliche Hochsdirpier 
M, dich? aber — wie jeder erfahrene Kri. 
nnnaliist !̂ tZ^sien wird — nur gauz l̂̂ en 
lelMudiy „arbeiten", sondern fich meisten? 
darauf lb r̂änken, als Geihilfin und ^e 
fAhrtin eines Mannes M îq zu sein. 
A^qabc ist es. ..Gelegenheiten zu mmyen", 
das Opfer in Sicherheit zu wiegen und fest­
zuhalten waihnnd der 5^eit, in der der 
Tnänn l̂ichc 5>och>st«>pller einbricht, stiehlt oder 

Trotz dieser jedem Krkninali>fl>en bekann­
ten Datlsache aber gibt eS doch eine ganze 
Reihe „Einzelgängeî nnen-, die auf eigene 
Fach arbeiten, stauen von ÜverrajMder 
Int̂ igenz und Augheit, deren abenteuer­
liches Lebm einmal zu betmchten schon 
Io« t̂. Sie sind — in keiner Beziehung — 
zu vergleichen mit den Keinen LodetidtSbin-
nen u?ld HalHweWerinnen, fmideTn ftH stets 
find es Menschen, die ausgezeichnet sind 
durch große Schönheit, Mut, «e  ̂über bem 
Durchschnitt stehende geistige OMte und 
durch das, ^vaS man genwinhi« mit „ser 
appeal" zu bezeichnen Pfl̂ . 

Eine der Frauen dieses Schlages, die mit 
überraischendem Erfolg ihr llnw^en in der 
besten yesellschast treiben, ist Margit Her-
renfortih, der „weMche Dvmela". Diefe 
nievkVürdige, einmal besonders Wne, 
ober überaus kluge und witzige Frau hat 
als kleine Ladendiebin begonnen. Mt lS 
Jahren entgeht sie mit knaipPer Not der 
Zwangserziehung, verschwitcket aus ihrer 
.̂ imatSsdadt Straßjburg und taucht wäh«, 
rend des Krivges in Genf, Bev» und Ba  ̂
auf. Ob sie hier ta^ächlich — wie sie selbst 
einmal vor Gericht an  ̂— Hplonagedien-
ste fü  ̂die MittelmSchte geleistet hat. P nicht 
t̂zustellen. 
Nach einem kurzen, seltsamelweî  erfolg­

losen Gastspiel auf der Bühne begann Mar­
gits Laufbahn als tzochstv în. Auf einer 
Gesellschaft wird sie scherzhaft auf ihre gvo  ̂
Aehckichleit mit der Ervprinzessin von Reutz 
aufmerksam gemacht. Man weiß, wie Ge­
ra  ̂entstchm: erst war es nur eine Aehn-
lichkeit, am zweiten Tag heitzt eS: sie soll die 
Prinze^n Reuß sein, am dritten Tage: ste 
ist die Prinzessin Ukd Margit hat 
durchaus nicht widersprochen, im Gegenteil: 
sie tat alles, um stch mit einem NimbuS des 
Gcheinmisvollen zu umgeben. Zusammen 
mit einem Freud fingiert Margit eine Erb­
schaft, die angeblich hoch in  ̂MMonen 
qeh  ̂ soll. Ein sl!̂ izer. Industrieller er-
Äetet W, diese Erbschaft auf dem Prozetz-
wege für sie zu erkämpfen, er gibt Geld Mr 
Margit dervenforth, er verlobt sich sogar 
mit der ge<sts^he^n „Prinzeflin", die 
dafür sor̂ , daß die Anzeige ^n allen grohen 
Blättern ^anntgegeben wird. 

Einem ihr bekannten Berliner Bankier 
erzählt sie, daß sie, die Braut des rächen 
S^eizers, sehr viel Geld nittig habe, um 
ihren l̂ bschaftsprozeß durchführen zu kön­
nen. Ob es ihm nicht möglich sei, gegen 
Bürgschaft ihres Verlobten ein Ävpital von 
100.000 bis 1A.V00 Mark flüssig zu ilnrchen. 
Der Banlkicr r̂sipricht zu tun, wais er kann. 
Ihm wetden Papiere und lZ^erlagen, die 
von einem Freund Margits gefälscht stnd, 
vorgelegt. S îeßlich überreicht er der strah­
lenden Margit einen Scheck übn lbv.0v0 
Mark. Am Dage dawus ist die HochstapSlerin 
verschwunden, und die Nürgischaft des schwet-
zerisl̂  Industriellen evn t̂ sich alls ge­
tischt! 

Nor einigen Jahren wurde die Oefftnt. 
tichfoit durch einen Prozeß auf das LÄen 
einer nach abenteuerlicheren Frau aufmerk­
sam. Es war die Tochter eines kleinen Land­
schneiders. MS AMHrige verkehrt sie im 
l̂ en Jahrzehnt des vergangenen Jahr-
hm<«rts in der eleganten ^welt der 
G«UtiKdte, hatte eigene Pferde und Rut­
schen, die auf dem Äumenlorso in Baden-

40 Jahren hei«»et sde M kuiHe Zeit einen 
Gmfen. 

Auf der «ch«en Seit« betveibt ste ein 
«mfaflgreiches «i>chergiMft,t«dem sie ihren 
Vevch««t Gelb zu Ainssützen 
leiht. Ae AeldquÄe P ew boknnter As­
cherer. WeichMg bet̂  sie fich auch aiS 
^vatsvermiÄierin, doch ihre VeMhungen 
in dieser Richtung rei«  ̂nicht weiter, als 
daß ste fich ä?on den Heiratslustigen auf ihre 
späteren Leistungen große vors^  ̂ zahlen 
läßt. Nach dem Weltkriege tritt sie in Ge-
meinschoft ntit einem bekannten .tzochsiapler 
als eine reiche Erbin auf, gründet Spiel-
bankgesellisthaften in verschiedenen Bädern. 
Der ganze Aveck dieser Gründungen ist nm 
der, Geld zu bekommen. Sie gitt vor, die 
DatiehenSsmnmen für die Bestechung von 
Behörden zu benStigon, «n die Konzeffton 
für die Spielbanken müheiios zu erî ten. 
Als hohe Fünfzigerin gibt ste sich noch als 
„junge eneryisü  ̂ Dame '̂ aus. um durch 
An-kündilgung eines geheimnisvollen „streng 
individuellen llnterrichtS" MSnner und 
Frauen w ihre Netze zu lo«ken. Dieses Phan-

ckchGche Leben niMnt «in tvoiMes Ende: 
De »vird von chre« Freund erflh^en. 

HaffpGchÜch als raffinierte Heirats-
Hch»ck»chilerin befttitigte sich in Frankreich 
Madame Angele d'Augumtier. Aus sehr 
Wtem Hause stammend, betrieb di« d'Auquen 
tier, deren richtiger N«ne niemacks bekännt 
gvvvche» ist, den Hewttsschwindel im 
Große«. Sie P zeit«eiktz ni,!̂  weniger als 
fünf Mal mit schverveiiM Münnern aus 
dm verschiedensten Ländern verheiratet ge-
wesm; ste hat ntit dem Eeld ihrer „Gatten" 
außerordeMt!̂  luxurMe Modehäuser in 
Pw^s und Marseille aufgemacht, in die sie 
wsgejamt öM.000 Dollar gesteckt haben soll, 
die naltitriHH restlos von ihr̂  Ehemännern 
zur Berffügung gestellt wurden. Und trotz« 
dem ist ste nicht wegen Heiratsschwindels, 
foichern nur wegen „Bigamie" bestraft wor. 
den und soll heute als Gattin eines reichen 
argentinischen Pflsuzeks ein türgerliches 
LÄen führen . . . 

Alle dî  Frauen haben mindestens eben­
so erfol̂ eich gearbeitet »ie ihre männlichen 
Kollegen, vielleicht sogar noch erfoilgreil̂ r. 
Was sa letzten Endes auch gar kein W,In­
der ist. denn ihnen stmchen neben ihrer 
Intelligenz auch ihre weiblichen Neize zur 
Verfügung. 

Der Soldfee im Xobestale 
Wiedtr eine Goldsucherexpeditwn / Eine vergebene Mdwest-

episode / Millianen, die ans ihrm Entdecker warten 
VMA.Gr>Ofe. 

Bor einiger Zeit konnte man im »Anzei­
ger von Arizona" eine Notiz folgenden 
Halts lesen: „Mr. Patrick Mc Walker «is 
Denver unternimmt eine Expedition, um 
Gold, das in Riesenmengm vochmcken ist 
und das am Boden eines ausgttrockneien 
Sees im Tale des Tvdes brach Regt, wieder 
an das Tageslicht zu befördern. Viele Expe­
ditionen h«!ben bereits diese Forschungsreise 
unternommen. Die letzte war diejenige vo« 
Adams im Jtchre 1S8S. Mr. Mc Aal»er 
hofft, Mück zu haken und Besitzer der un-
er̂ rten Reichtümer, die ihres Eigentümers 
harren, zu werden." Diese Sdotiz ruft eine 
längst vergesst spannende Gpisa  ̂aus dem 
Mldwostleben von ehedem in die Erinne­
rung zurück. Das Tal des Todes, wie be­
kannt sein dürfte, eine mehrere hundert 
Quadratkilomet« große Einöde im Südwe­
sten der Bereinigten Staaten im Grenz­
gebiet zwischen Arizona, Svlifornien und 
Mexiio. Die Geschichte der Adamsexpedition 
hört sich heute wie ew Karl May-Roman 
an, httt a  ̂dazu noch den Borzug, buch-
stMich wahr zu sein. 

Im Jahre ISbv begab stch ein gewisser 
Adams, ew erfahrener Trapper und Gold­
gräber, mit 21 ^mäl̂ en aus Kalifornien 
nach dem Tale des Todes. Seine Begleiter 
waren alle tväftige, mutige Männer, die 
mit dem Revolver in der Faust das aben­
teuerlustige Leben der Go^vä  ̂ führten, 
und vor keinem, noch so geMrlit̂ n Aben­
teuer zurück r̂eckten. Äe wußten sehr gut, 
was ein Ausflug in das Tal deS To  ̂be­
deutete. Dieses Tal hatte seinen Namen nicht 
nur von dem wiSlden Jndianerstannn der 
Apachen, sondern auch von dem Master-
maWol, der unter Umstünden noch gkMr-
licher sÄn konnte als die Rothäute. Adams 
rüstete seine Expedition w jedn Beziehung 
erstklassig auS. Lebensmittel waren für meh­
rere Monate vorhanden, und zwei Ri<^en-
tanks mit Wasser sollten der Gefahr beS 
Berdurstens vorbeugen. Die Waffen, die 
AdamS und seim (Mühten befassen, waren 
nach d. damaligen Begriffen das letzte Wort 
der Waffentechnik — Karabiner und Coltsche 
TrommÄ-Rev^ver, mit einem reichen Bor­
rat an Munition. Voller Öffnung wurde 
die Fahrt angetreten. Am ziveitm Tage stieß 
der Truipp d!n Abenteurer auf einen A -̂
cheitzstaunn. Die Jck»Ianer litten bedeutende 
î uantttäten von reinem Gold bei sich, so­
wohl w großen Klumpen als auch in feinM 
Goldstiaub. ^S bldeutete eine BestÄtig«>g 
der Mär von dem ungeheuren Goldschatz in 
der Tiefe des Tales. Es galt jetzt nur noch, 
die RoLhäute zu bewogen, den Weg nach 
dem Fundort zu zeigen, die Wagen zu be­
laden und als MiMonkre nach H^s zuräck-
zulehren. Mit „reichen" Gaben  ̂Masper« 
len, Konserven, Tl̂ ns^ îegÄn. Tas«^n-
meffern und Branntwew — versuchte 

Bvden«svgar.Mißgekrölit wurden. Mt etvZW Adam  ̂ die C«nlst des JndkmerhävpOagS 

zu gewinnen. Bok U»qMns früh bis svät 
abends ti«>erten ausführliche Besprechungen 
im gelte des HSchtiwgß. Adams wandte 
seine ganze Uekiveduna^  ̂auf. Alles war 
«cher vergeblich. Der A«dianerhSuptling be-
harrte auf seiner ld^upwng, daß der 
Große Geist niemals gestatten Mrde. de,l 
Blleichgefichtern das Ge^mnis des Goldes 
zu vermten. „Der Große Geist", wiederholte 
der hartnäckig JManer, „hat die gMen 
Steim den roten Vkens  ̂ zum Eigentum 
geschenkt und hat Hntn befohlen, über die 
gelben Steine zu wachen. Kein Weißer darf 
sie berühren. ES würde ein furchtbares 
Wqlück über das ganze Bolk der Rothäute 
bringen." Da war scheinbar nichts zu ma­
chen, und es blieb Ad  ̂mit seinen Leuten 
,̂ S anderes üSr̂ g, als weiterzuziehen, 
denn kewer von den Abenteurern dachte 
daran, den Plan aufzugeben. Immer weiter 
bewegte stch der Ttn  ̂durch die unwirtliche 
Wüste. Eines AbendS, da AdamS am Lager­
feuer saß. sah er eine dunkle Gestoilt stch dem 
Lager nähern. Der Frenche legte die Hand 
an die Stirn, zum Zeichen seiner friedlichen 
Absichten und kam nähe, war ein den 
Indianern entwichener Mexikaner, der sich 
anheischig machte, den Weg zum Gold, den 
er gut Î nte, zu zeigen. Am nächsten Tag 
ersr̂ nen Apm!̂  und foiderten die r̂auS 
gl̂  des MeMnerS, den ste gefangen ge-
nomen hatten und der ihnen eniwichm war. 
Adams weigerte stch standhaft, diese Fordes 
rung zu erstllen. Vie Ml̂  musterten die 
glänzeltde Ausrüstung der Expeditieln und 
verschwmMn heimtückisch grin^d. Der an« 
strengende Marsch ging weiter. Adams und 
seine Leute mußten sKH nun durch Kakteen, 
gestrig mühselig durchschlagen, während 
ein st!̂ rfer Wind ihnen den salzigen Sand 
ins Gestlcht VlteS, sodaß ste kaum atmen 
konnten. Endlich ze^e der Mexikaner auf 
einen ftrnen .Hĵ . an dessen Fuß der aus-
getrocknete Salzf̂  lag, der mit Gold gefüllt 
sein sollte. „Alle Maultiere und alle Wagen 
reichen nicht, um den Goldvorrat fortzu­
schleppen", behauptete der Führer. Hurra-
rufe aus heiseren Kehlm. ertSnten in der 
Wüste. Der Weg wurde aiber immer schwe­
rer. Die Lasttiere versanken bis an die 
Brust im Saich, der sich in die Poren hin-
einrieb. Dazu brannte die Sonne unbarm­
herzig. Adams entschloß stch, .Halt zu machen 
und schickte drei seiner tüî igsten Leute als 
Kundschafter vontttS. 

Ns ew ganM Tag vevging. ohne daß 
man von dm Kundschaftern hörte, verbrei­
tete sich Iwruhe i!M Lager. Adams  ̂ seW 
ging auf TrkuichungStour. Kaum drei 
Kilometer vom Vager eittf̂ rnt, fand er d'e 
fkalpierien Seichen seiner Msäbrten! Die 
Indianer waren also in der Mhe und lau 
orten auf ihre Beute. Der G<^anke. daß das 
Gnüd w erreichibarer Mb« lag. peitschte die 
evschlafsten Kräfte d« Goldsucher »u einer 

» Gesund w jeder u« «sglichen Hinsicht, 
für alle Teile des menschlichen Organismus 
bekömmlich, für nicht ein einziges Organ 
schädlich — das ist „Äathreiner ttneipp Malz 
kaffee", gewürzt mit „A t̂: Franck: Äafsee-
zujatz". 

letzten Anstrengung auf. Sie erreichten bald 
den See und sahen den Schatz'̂  vor ihren 
erstaunten Augen. Stundmlang schaufelten 
sie die kostbare Last; inzwischen stellte sich 
heraus, daß die Lebensmittel und vor allem 
der Wasservorrat knapp geworden waren. 
Man entschloß fich, daß zwölf Mitglieder 
der Ezlpe t̂ion, die durch das Los bestimmt 
werden sollten, stch nach Juma, dem nächsten 
zivilisierten Punkt, durchschlagen sollten, um 
von dort Hilfe zu briNM. Keiner von den 
z l̂f Leuten erreichte den Bestimmungsort 
— die Apachen Äber^elen ihre weiften fein­
de aus .Hwterhalt und metzelten sie 
nieder. Die wichen der zwölf .Kameraden 
AdamS wurden einige Wochen später von 
einer amerikanischen Patrouille entdeckt. 
Nach einigen Monaten kamen zwei Mitgli«» 
der der Expedition, von denen einer Adail,s 
selbst war, erschöpft und ausgezehrt nach 
Kalifornien zurück. Adams erzäUte, daß er 
und feine Kameraden von Indianern über­
fallen wurden und' daß « sich nur durch ew 
Wunder retten tonnte. 

Der unevuMvche «eiiiemier versuH» 
trotzdem noch mehreremck, den ^»genhafte« 
See zu erreichen, «eine letzte s r̂ffchuugs-
reise datiert aus dem Achve l«S. Me seine 
Anstrengungen m«en vergeblich. Er «onnte 
die Stelle, an der da» Gald lag. nicht mche 
finden. Adams starb im Jahre lW4. «eiU 
Nachsiolger in der Gn  ̂ noch dem Golde. 
Patrick Me WaKer, ist sekseHsst «erzeugt, 
daß das Gold noch vochande» sÄ. ^er 
Glaube kann auf Vahcheit veru ,̂ wenn 
man btden«, daß große «trecken des Todes-
Tales in der Ätt von «lff«<fchafMche» 
VjMNioiiett noch niiht ersdeW st,«. 

ßUft das uatttiche .lkeuis^M^^Vittervaße« 
!- mckDarmtätigteit. Ae geeeDelter mögen 

Vauptvertreter d«r 
Haben das 

UM schmeî i!̂  wirkend OWulibt» 

f̂raaenheilkunde 
in einer  ̂

als Huverkzf̂  

Die Mimvir der Soladovae 

Der englische Staat unternimmt gegen­
wärtig Versuche, weite Mkhen, die sich in­
folge des schl̂ te» Bodens wenig str die 
Bewirtschaftung eignen, durch den Anbau 
der aus Rußland importierten Sqsa-Boh« 
nutzbar zu machen. Dadurch wird das 
fentliche Interesse wieder auf diefe astatif̂  
Pflanze gelenkt, in Amerika, wo sie in Mas­
sen angebant wird, Wunderbohne genannt, 
weil man jeden Teil von chr irgelckwie ve«» 
werten kann, sei es als Nahrungsmittel, sei 
es als Rohstoff zur Gewwnung von neue« 
Produkten. Die Sojabohne befitzt ein auße» 
ordentliches AnPassungDvevmî n an Bo. 
den- und »limatische VerhälwW; ste ist vo« 
nie versagender ^«chtbarkett und hat den 
Borzug, gegen Schmarotzerpilge aller Arten 
immun zu sein. In Mitteleuropa hat ste 
allerdings noch keine befriedigenden Resul­
tate ergeben,  ̂die BeMtationszeit mehr 
als 150 Tage betrügt und die Samen daher 
bei uns nicht reif werden. Ihr Nährwert ist 
sehr hoch, größer alS bei unseren Mimischen 
Hülsenfrüchten. Wegen ihres be t̂en^n 
t̂tge t̂S wird zum Beispiel das aus dem 

Samen gewonnene Fett in Japan anstelle 
von Butter verwandt. Ueberhaupt lebt im 
Fernen Osten ew großer Teil der Bevölke­
rung von Goja-̂ richten. Auch in Euwpa 
gut bekannt ist die Pikante, braune Sauee, 
die aus den Sojabol̂ en bereitet wird. In 
Oesterreich, benützt man häufig geröstete So. 
jabohnen als Kaffee r̂satz. Englisiî  Bau­
ern aus dem Süden des Landes haben be» 
reitS gute Erfolge mit dem A?nbau der Soja­
bohne erzielt, r̂ englische Professor I. S. 
North, der 5 r̂ator der Königlichen Botani­
schen Gärten, hat es stch zur Aufgabe ge­
macht, die verschiedenen Arten der Sojaboh­
ne in England zu akklimatisieren. Die Pflan­
ze wird als Grünfutter verwandt, außer­
dem zur Herstellung von Oel und nach Ent­
ziehung l!«s Fettgehaltes >i'r ?>'ehlgewtn-
nung. In der chemischen ̂  findet sie 
mannigfache Verwendung, zum Beispiel zur 
Herstellung von Twten und Farben, auch 
in li!er Seifenfabrikation sowie in der Papier 
industrie wird sie sehr geschaht. Der englische 
Staat will den Anbau der ..Wund-̂ rkohne" 
mit allen Kräften fördern und verspricht 
sich davon großen Gewinn. 
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Nur «gm SplN 
»«arkbor" erH»i«gt trotz driickeichUk 0e»«l<D«ch-it «r ch» 
etür«er versage« beim Atschlich der «ktlsi»«. — I»bil>r Emw 

Leute «« Pl»tz. 

- Die 
Sy«ie die betze« 

M a r i b o r ,  » .  J u l i .  
Trotz einer Unmenge von Wdficheren Chan 

cen mußte sich „Mar^bor" im Ou îfikationS 
spiel gegen den SK. Split mit einem Un-
endschifs^en von 1:1 begnügen. Das Er-geb-
nis crslsieint uiirso fataler bei der Feststel­
lung, die Gäste jilattiveq enttäuschten. 
Ihr Zpielaufban ivar in allen Velangen der­
art priinitiv, dast wchl eine Reservemann­
schaft nichts zu fürchten liehabt hätte. Lediq.-
lich die Verteidiqnnl, ließ in der zn'eitcn 
ZpielhKlfte hiv und da ein respektables Kön­
nen auflenchteten, zeitweise aglerte auch der 
Forward mit taktischem VerstÄndniS. Da? 
war aber auch alle'?. 

„Maribors" allerdinî s stark zusannnen-
gewürfelte MannsZjaft hatte liegen einen 
sttlchen Gegner alle ls^^nnren. Das Team war 
amb durch mi?idl̂ tens 70 Wnuten drückend 
überlegen, dc»ch artete die NeVerliegenheit in 

eine finnlose W»erkomibination aus, wobei 
aber auf das setzen schon von BoMn an 
vergesst worden war. L«^glich in der ersten 
Hölfte wurden mchrere Schüsse von Stapel 
gelassen, die aber der gegnerische Torhüter 
sicher zu meistern verst«,ck. 

Trotzdem das Rückspiel auf dem ljeißen 
Spliter Boden in Szene gehen wird, bieten 
sich angesichts der nnzulän l̂ichen Gegenlei­
stung der Gilste „Maribor" dennoch Chan­
cen für einen Erfolg. Das Spiel leitete 
Schiedsrichter P o d n b S? y. 
Im Rahmen des Spieles feierte der sym­

pathische Verteidiger des S. S. K. Maribor 
S a v o das Jubiläum seines 100. Wettlamp-
feS, aus welchem Anlaß ihm Sektionsleiter 
Dr. P l a n i n 8 e k ein Präsent überreich­
te. Savo war auch neben Koni?, der ins­
besondere in der ersten .Halbzeit ausgezeich­
net spielte, der beste Mann am Platze. . < 

tat lautete !:0. Den einzigen Treffer des 
Tages erMte Wortmann mit einem Fern­
schuß. 

B u d a p e st, 25. Juni. 
DäS zweite Spiel um den Mitropacup sah 

diL Prager „Sparta" und „Hungaria" als 
Gegner. Die Tschechoslowäken siegten mit 
8L. Ihr Sieg war aber auch verdient. 

Suzanne Lenolm fvieN In 
London 

Llm die Agamelfterfchast 
„Primorfe" um einen Puntt zurück / BASK — „Gradjan-
M" 4:1 / HAZK - „Slavita" (Sarajevo) 2:1 / HAsK 

rückt vor 
sa" und BAZK mit 9, mit se 7 „Vojvodinla" 
und HMK und mit je V Punzen die beiden 

Z a g r e b, 2Ü. Jum. 
Der Kampf um die Fußballmeisterschaft 

standen stch heuie die Akademiker und die 
Sarajevuer „Slavija" gegenüber. .HA5K 
war schon von Beginn an die bessere Mann­
schaft, wenn auch die Partie bis zur Pause 
erst 1:1 stand. Die Aag^r Ovaren ^nn in 
der zlveiten HSlfde dauernd überlegen. Den 
Treffer der Mste verschuldete der Tormann, 
der den Ball schlecht zurückschlug. Das Spiel, 
dem AXX) Zuschauer beiwohnten, leitete der 
Beograder SchieldSrichter I o k i 8 i 6. 

Be o g ra d, S5. Juni. 
Als zweites Spiel der heutigen Runde 

ging hier das Treffen „BASK"—„Gradjan-
s?i" vor fich. In Schiedsrichter M o i iö 
hatte die Begegnung einen ü^aus schwa­
chen Leiter. U. a. schloß er den Verteidiger 
„GradianskiS" Raifkoviö fast grundlos auS. 
Äe Amateure kamen schon in der ersten 
^elhälfte mit 1:0 in »Führung. In Sturm 
hatten die Beognrder ihre beste Waffe. Die 
heimische Mannschaft war im A-bschluß der 
^nzelnen AiMiffSastionen weitaus besser. 

M a r i b o r, 25. Juni. 
An der Spitze verbleibt nach wi« vor 

„G r a d j a n s k i" mit 13 Punkten. Es 
folgen dann mit je 11 Punkten „Coucordia" 
und „Hajduk", mit je 10 BSK, „Jugoflavi-

Vunltektlmpfe in Eelje 
(5 c l j e, 25. Juni. 

In der Kreismeisterschast von Celse ging 
heute der große Kampf zwischen dem S. K. 
Celje und den „A t h l e t i k e r n" vor 
sich. Der S. S. K. Celje dominierte vor al­
lem in der zweiten Spielhälfte, während die 
„Athletiker" mehr von der ersten .Halbzeit 
hatten. Der S. S. K. Celje siegte mit 5:2 
sl:2) und errang sich hiemit neuerdings die 
Kreismeisterschaft. 
In einem zweiten Spiel etrang „I u g o. 

s l a v i i a" einen unerwarteten, aber um­
so beachtenswerteren 3:0-Sieg über „O-
l v m p". 

Das erste Spiel leitete Schiedsrichter N e-
mec und das zweite Schiedsrichter I a-
n e t i ö .  

Der Mtiwvo-Suv 
W i e n, 25. Juni. 

Trotzdem die „Bienna" dauernd überle­
gen war, so blieb sie im Spiel gegen „Am­
brosiana" nur knappe Siegerin. Das Resul-

Kleiner /̂ meiser 
/̂ srsgon ß»« M»ß«0?y vinct A m»»? in ösivi-
m»ckon dvî utsgvn, lw »N80NÄSN 6lo /̂ ckninistrstlon 
nlow in 6vf!.3go ist, ckis Gvv l̂lnsokto zeu vrisältion'. 

Mililieil« 
oin ZS.000 

«gen Sicherstellunq auf erst-
klassiges ZinS- und Geschäfts­
haus in Stadtmitte. Anträge 
unter „Suche Hypothek" an d. 
verw. 774«. 

Al««er und Mche nur an 2 

bessere Personen zu vermieten. 

Sernöeva ul. z. Kröevina. 7742 Mililieil« 
oin ZS.000 

«gen Sicherstellunq auf erst-
klassiges ZinS- und Geschäfts­
haus in Stadtmitte. Anträge 
unter „Suche Hypothek" an d. 
verw. 774«. 

I» Varknill̂  reines, gassenlei. 
tiges Zimmer mit separ. lZin-
gang, elektr. Beleuchtung, oar-
kettiert, an besser« Perion zu 
vermieten. Allagen Vra^ovn 
ul. «. Part, links. 670li 

Suche großes, leeres Zimmer, 
womöglich Studtzentrum. Auträ 
ge lnitcr „lkxpreß" an die 
»vaUuug. 77N 

Mädchen für alles gesucht. Bor. 

zustellen Moutlig vo» 8—1.') 

ahr Lelauriöla ul. ^1. Nüb 

Suche großes, leeres Zimmer, 
womöglich Studtzentrum. Auträ 
ge lnitcr „lkxpreß" an die 
»vaUuug. 77N 

l̂le Korten 

»O»ßO» 
e»ssG>« 

0P»»M«l«ck 

IlGlDlil Met 

GGVGGWVVtz^VVGGVVG^v» 
Wegen AuflaAung des Tejchä -̂
te» behördlich bewilligter wiS'^ 
verlaus bei «vrni«. Koroska 
cesta V Mtzet die günstige Ge. 
legenbei» av«! 

Sehr schöne, wenig gebrauchte 
«üchenkrebenz und fast neuer. 
clos^lniter ZlinVrrwagen iverdcn 
s'isliist verkauft. Trubarjeva ul. 
v/l. 7S68 

WWWM «WM» 

Der französische Teluiivitnr z '̂igt seine 
unübertrcfflr<1 '̂ Meisterschaft in der engli­
schen 5>luptstadt. 

fahler, ßraußelber HautsDrbung, Mattig. 
keit der Augen, üblem Befinden trauriger Ge-
mütsftimmung, schwere« Träumen ist e» ratsam, 
einige Tage hindurch früh nüchtern, ein GlaS 
n«tkrlichcs ,.?ftanz'Joses".Bitterwasser zu iriN' 
kei». 5^n der ärztlichen PrariS wird das »kränz-
Iosef"-Wksser dnrum vorzugsweise angewendet, 
»eil es die Ursachen vieler ^ankhcitSerscheinun« 
gen rasch beseitigt. 

Aus aNer Welt 
Wieviel Gold M es in der Welt? 

Der Sekretär des englischen Ministeriums 
für .̂ landel und Indirstrie, Sir Frank E. 
Smith, hielt anläßlich einer Tagung in 
Birmingham eine Rede, bei der er auch auf 
die Gold^erteilung in der Welt zu sprechen 
kam. U. a. führte er aus, daß ein etwa 12 
Kubiknreter großer Ranm ntissig ausreichen 
wurde, UNI den gesamten l̂ oldvorrat, den 
man auf der Welt im Laufe von .̂ 00 Jahren 
gehortet hat, unterzubringen. Wenn nmn 
einem Arbeiter al̂  Lohn w^?entlich .'V 
(^olddinar geben würde, so würde der ge­
samte Goldvorrat voir .',00 Jahren in einem 
einzigen Jahre verbraucht sein, il̂ nn man 
18 Millionen Arbeiter damit ^z<lhlt. 

Aus Gram Über de« Verlust seines Hundes 
in den Tod. 

Man H5rt sehr oft rührende (beschichten 
oon treuen .̂ ^undcn, die ans (branl über den 
Tî d iHres Herrn sede Nabrnng l̂ifnabme 
verweigern nnd schließlich eingeb<m. In der 
kleinen Stî dt Cleve f>all in Ca^nberwess ist 
kürzlich der ninx'ekelirte »?all Passiert. Tin 
alter Herr, der in de? ganzen legend als 
Einsî ler und Sonderling kekannt war. 
hing mit iMrender Liebe an einer kleinl'n. 
fch^varzweißen .Hündin, d^e gleichfalls sc^on 
hochbet-agt war. Das Tier war der einzige 
k^sährte des Alten, de? fast blind und stack­
taub war. Als die stilte Nell auch schon ein 
wenig gebrechlich imirde, zerbrach sick, ibr 
?vrr den Wpf d<rrüber. wie er ihr naich sei« 
nem Tode ein gutes Leben sichern k5nnt!'. 

Lause der Jabn' s'atte er sich ein 
! rechtliches Vermögen evsp t̂. In leinem 

Testament setzte er die Hündin zunl Univer­
salerben ein, sie Mte nach seinem Tode eive 
wdcheMtiche Rente von 10 Schilling erhal­
ten. GS kam aber anders, als der alle 
Herr es sich vorgestellt hatte. Nell, die te-
Veits das für einen .Hund ehrwürdige Aller 
oon 15 Jahren erreicht hatte, starb zuerst. 
Der alte Soicherling ivar tief betrübt über 
den Verlust seines treuen l̂ fiihrten. Täglich 
besuchte er das l̂ rab de  ̂Hundes im Garten 
seines .Hauses. Unter dem Hügel, den der 
Alte eigenhändig errichtet hatte, lag auch 
das Geld, das ^m .Hunde zuc^edackit war, 
vergraben. Zwei Wochen später sand man 
den Alten tot in seiner Wohnung auf. Er 
hatte freiwillig seinem Loben ein Ent̂  ̂ -e-
macht. 

Der Amateur Torew 
Gin junger Franzose, der sich für den 

ivllden spanischen Stierkampf begeisterte und 
gar zu gerne Torero geworden iväre, ver­
gaß. daß es erste Boraussetzung für diesen 
etiras gefährlichen Sport ist, daß lnml einen 
Stier von einer Kuh unterscheiden kann. Än 
einem schönen Abend lustwandelte er mit 
seiner Braut vor den Toren der französischen 
Hanptstadt. Arm in Arm ging das Paar 
über eine blühende Wiese und hatte alles un: 
sich herum vergessen, als plötzlich in bedroh­
licher Nähe ein „Stier" vor ihm auftauchte. 
Blitzschnell gingen dem jungen Mcinn aben» 
Neuerliche Borstellungen von verwegenen 
Stierkämpfen durch den Kopf, als er sich In 
lobenswerter Geistsgegenwart schützend vor  ̂
seine Braut stellte. ?lls er in den Augen deS 
jungen Mädchens helle Bewunderung sür 
feine todverachtende Mh-nheit aufblitzen sah, 

^oollte er noch ein Uebriges wn, um seinen 
Mut zu beweisen. Er bat seine Braut", chm 
ihren roten Schal zu geben, und begann, ihn 
mit wilden ,̂ urnsen vor der Nase des ver­
dutzten Tieres liin und her zu schwingen. 
Leider war es aber kein wilder Stier, son­
dern eine harmlose Äiih, mit der der Torero 
es zu tun hatte. Das friedliche Tier wkirv 
niemals auf den (bedanken gekomn^en, einen 
Menschen anzukeifen, aber dlirch das son­
derbare Benehmen des sungen Mannes ge­
reizt, senkte es wütend die Hörner und ging  ̂

.schnaubend auf den kühnen Kämpfer los. 
Laut schreidend flüchtete das snnsv Mädchen,'; 
ihr Bräutigam erk>ielt ein ^«ar unsanfte,̂  
Rippenstöße, sodaß er ärztliche Hilfe in An-  ̂
sprnch nelfmen mußte. Erst der Besitzer devj 
Kn!l?, der nnf da? lbeschrei herbeigeeilt wnr,̂  
klärte den Jrrtunr des Amateur-ToreriS? 
auf. Der junge Mann, der von seiner Braikt-
mit Hingebung gepflegt inurde, wird dem! 
ahnungslosen fnngen ?l>?^ädchen natürlich nie! 
Mals verraten, daß der gefährliche Stier,-, 
vor dein ^r es gerettet, gar kein Stier war,? 

» LetbeSverftopsung, abnormale Zer-i 
setzung und ??änlnis im Darm, veruiehrter  ̂
Säurc^ehalt des Magensaftes vergehm: beî  
(Gebrauch des natürlichen „Franz.Josef"«i 
Bitterwassers. 

Ravio 
Montag, SS. Jmti. 

ejMsana, 12.15 Mittagsmnsik. — lS.W 
Nachmittagskonzert.  ̂ 19.30 Slotvenische 
Kunstlieder.  ̂20 Abendmnsik.  ̂ 20.M 
Konzert. — Veograd, A)..'i0 Konzert. — 22.W 
Zigeunermusik. — Wien, 10.̂ 0 Militärkon­
zert.  ̂21' Serenadt'. — 2?  ̂ Abendmusik.  ̂
HeilSderg, 20.05 Millöckev-Mend. _ VreS-
lau, 2V..W Konzert. __ Pofte Parisien, 20.:̂ 0 
Revueabend. 21.15 Blasmufik.  ̂Lon-
don-Regiinal, 20 Bosalkonzert. — 21 Or-
cheisterkonzert. ̂  22.."̂  TanzmiLsik. — Mikhl« 
acker, 20.20 .Konzert. — 32.̂ , Nachtmusik.  ̂
Leipzig, 20.05 Volksmusik.  ̂21.20 Deutsch­
finnische Musik.  ̂ 23.30 Nnchtulusik. 
Bukarest, 20 Kammer?mtsit. — 21.15 Wend-
nmsrk. — Rom, 20..î 0 l̂ ounods Oper ,??anst'. 
— Mich, 20 Konzert.  ̂21.10 Hörspiel.  ̂
Langenberg, 20.05 Job. Strauß Operette 
„Zigeunerbaron". — 23.15 Nachtmusi?. — 
Prag, 20.5^5 SaroPhonvortrag. 21.10 
Konzert. — Vberitalien, 20.30 Abendnmfik. 
— 2l..30 Komö'die. — 22 Kaminernnlsik. 
München, 20 Melodie^rrsigen. — 20.40 
Märsche. — 21.40 Nbendlnusi?. 23 Nacht­
musik. Budapest, 20 Zigeunennusik. — 2! 
Leichte Mufik.  ̂22.30 Orchesterkonzert. — 
Warschau, 20 Moniuszkos Ol̂ er „Halka". -
Daventry-Natianal, 20 Bunter Abend. 
21.40 Oammevmufik. 23 Tanznnrsik. — 
Köniaswusterf̂ tsen, 20 As'endveranstaltung. 
— "1 Hans Pfitzner-Abend. 23 Nacht' 
mu si k. . 



<^WE. 

N>rW8simil«>«i«i7qi 
Roman von Helma von Hellermann 

eopzfrltdt dzf Kl. ffeaettv»,,?«?. N»Nv <8»»I«) 
Äteinheri betrachtete fie stmmn. An 

lmttig hantierten die schönen .̂ nde zlvischen 
t«m einfachen TeegerN. Nur der goGb  ̂
Ehering s<jhMckte sie. Soryende trauen-
Hände, die schafften und schenkten, nicht ewig 
gierig auSgeistr̂ t, zum Nehmen be t̂ —  ̂
gab es die vckMch noch? Ob fie auch zärt 
Uch sein komvten, diese Hände? 

„Gestatten Sie, daß ich Ihnen helfe?" Er 
trat hinzu, nahm ihr das Tablett mit dem 
leeren Äekessel ab, daS sie auf da» Büfett 
stellen wollte. Er sah sie an. Und Wera 
spürte, wie ihr das Wut jäh in die Man« 
gen stieg. Sie lächelte, zornig über sich selber. 

„Ach danke, es ist gar nW schwer!" Sie 
mußte aber dam sanften Zwang gehorchen, 
was neue Erregung schuf. Ihr sl!!̂ en, als 
bÄeute dies Nachgebe ihm geg^ber ir­
gendwie Schwäche, ein Unterlî en gegen 
seinen Willen. Me richtete fich auf. Äe 
feinen Nasenflüge'l bebten leise. Sie setzte sich 
in den Sessel, der an VandvoS Seite stand, 
als kl̂ nne sie dadurch die Zusammengehörig­
keit mit ihm betonen. 

Bald kräuselte sich feines Tabalkgewölb 
durch die Luft. Auch Wera rauchte, während 
die beiden Männer, die immer mchr ihre 
Stellung zueinander vergaßen, bald in 
eifriges l̂ pvüch vertieft waren. Das heißt, 
Bandro spi?ach. Gr hatte erfahren, daß Meln 
Herr alle Angestellten und Arbeiter seiner 
Wevke am Ae^nn prozentuell betei'ligt 
hatte. 

ist famoS, Herr Steinherr! Tine 
derartig, mahlest fsstiale Tat ist inelhr wert 
als tausend sMne Reden; die spornt an, 
ermutigt andere zur Nachfolge." Seine 
schSnen, klirgen Augen glänzten v-or Be­
geisterung. 

Auch Wera nmßte wider Willen das 
Opfer bewundenl, denn ein Opfer war es, 
in diesen Zeiten höchster wirtschaftlicher 
Not, auf dein .Hautpanteil des ohnehin 
stark verringerten Gewinns zu verzichten. 

Der Mann mochte hart und rücksichtslos 
sein, kleinlich war er nicht. 

„Ja, das ist schön!" sagte sie leise. 
In den kühnen, braunen l'jesicht stand ein 

seltsam spottendes Lächeln. „Ich weiß nicht, 
ob das so sehr schön, ob es nicht viel mehr 
natürlich ist," meinte Steinherr, nrit dan­
kender Verneinung eine frisch gefüllte Tee­
tafle von der jungen Hausfrau ent,iegen-
nehmend. „Wer aus dem Volke stamnit, har 
wohl mehr Verständnis dafür, ash die obe­
ren Gesellschaftsklassen, die den Arbeiter ihr 
Lebtag als untergeordnetes Geschöpf le-
trachtim." 

„ r̂ Herr Bater?" fragte Bandro, ver-
wundert ob der Schärfe in des andern 
Stimme. Der alte Steinherr ivar doch einer 
der rheinischen Industriefaniilie entspros-
sen. 

„Der Geheiine Kominerzienrat Steinherr 
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war nur mein Pflegevater," erwiderte der 
Gast u?ch spürte eine büse Luft an den er­
staunten Achtern der beiden Menschen. 
„Zwar adoptierte er mich als Sohn nach 
Gesetz und Recht, geboren bin ich aber in 
dem kleinen märtischen Dorf Wetternwailde, 
als Soihn des dorttgen Schmiedes — dessen 
altes H^S mit dem Storchnest auf dem 
Strohdach Ihnen vielle t̂ erinnerlich ist, 
wenn Sie Ihre Verwandten auf dem Schloß 
besuî en, ^au von Bandro." 

Ganz groß und rund, voll unverlhohlenen 
Staunens waren jetzt ^e schwarzen Augen 
der Fmu. Sie beugt« sich über den Tisch. 

„Sie stammen auS ^ü^ernwalde, Herr 
Steinherr? Aber ja doch, ich kenne eS gut 
— wir waren Sst̂  dort vor Iahren, als 
ich noch ein Aind war; auch «nif die S« îe-
de entifinne ich mich!" Sie stockte plötzlich, 
dachte nach mit grunzelnder Stirn. „Aber 
Sie — wochnten ^mals dort, Herr Stein­
herr?" 

Sie hatte vergessen, was ihm noch so deut­
lich in der Erinnerung lebte ... 

„Nein, wohl kaum, ick kam se  ̂ früh 
fort in ^e Lehre, hierher m die Steinhm'-
schen Werke." 

„Aha, und da wurde der alte Herr ge­
wiß auf sie aufmerksam!" Georg von Ban­
dro betrachtete feinen Chef tief interessiert. 
„Manchmal ist ^S Leben doch gerecht." 

Seine Bewunderung für diesen Mann 
war eher gestiegen als vermindert. So gar 
nichts Parvenü^stes an ihm. Der geborene 
Herrenmensch. 

Steinherr lachte, aber sein Blick war 
voller Herzlichkeit, als er dem des blonden 
Mannes begegnete. „Danke! Möchte stch das 
Wort bald bei Jhmn bewahrheiten, lieber 
Bandro! Aber es ist spSt geworden  ̂Ihre 
Schuld, meine Herrslî ften! Warum ist es 
so gemütlich bei Ihnen?" 

Er erhob sich, stand groß und ragend in 
dem kleinen Zimmer, daS der Frau plötzlich 
voll beengrn r̂ Schwülle war. Der Tabak, 
die ?ÄSrn,e — Luft, Fenster aufgerissen! 
Man erstickte ja . . . Das dunkle Gesicht 
neigte sich über sie. 

„Gute Nacht! vielen Dank, Frau von 
Bandro!" Wie seltsam seine Augen sie an« 
blitzten, fragend, ein wenig spöttisch. 

Sie richtete sich sehr gerade auf, lächelte, 
ganz in Förmlichkeit getaucht. „Gute Nacht. 
.Herr Steinherr!" 

Aber es wurde nur für den einen, Al?  ̂
nungslosen eine gute Nacht, denn Magnus 
Steinherrs Gedanken tanzten einen tollen 
Wirbel im Traum. Und Wera von Bandro 
sann aufgewiihlt und erregt den Worten 
des Mannes nach, die tausend Erinnerun» 
gen wachgerufen, von seliger Kinderzeit und 
fflüctloser Bereinsaniung — und von jener 
kleinen Szene vor der alten Schmiede, die 
sie noch lange nachher mit EntrUtung und 

Anßst «füllt hatte. Sie setzte fich auf, voll 
herzklopfender Unruhe. Jener Jî inß mit 
d«m (̂ sicht und den brennenden Au­
gen, der fie so plötzlich an sich gezogen, war 
Magnus Hteinherr gewesen . . . 

«OPittl. 
„Wozu das, Li?" 
Mit gefurchten Braunen stand Steinherr 

auf der Schwelle deS Empfangszimmers, auf 
dessen geväuschtStenidem Perskrtevpich die 
Aalesso ruhelos hin und her schritt. 

Sie fuhr herum, eilte zu ihm. 
„Du kommst nicht mehr, Magnus, beant­

wortest meine Briefe ni< ,̂ läßt den Diener 
für dich am Äle^n sprechen — was 
blieb mir weiter übrig, als zu dir zu kam« 
men!" Mehend hingen ihre Augen an dem 
dunklen iNesicht, das Ml und ernst auf sie 
herabsah. Sie hob die Hände bittender De­
mut; der reizende Mund wi>lbte fich zärt­
lich. 

Theater!, dachte der Mann angewidert. 
Alles Polfe! „Tat ich das, so wollte ich 
wohl," erwiderte er ruhig. „Wozu also dei­
ne Bemühungen?" 

Sie ergriff seinen Arm. „Magnus — ich 
ertrage t̂ e Trennung nicht! Du mußt mtr 
verzeihen! Höre doch, wie alles kam! Du 
wirst doch auf dies eine — dies eine Miß­
verständnis hin nicht gleich unser Verhält­
nis lvs  ̂ . . ." Jetzt war d  ̂Angst in ihrer 
Stimme «cht. 

Aber des Mannes Stimme blieb unbe­
wegt. „Ja, ja, hast es mir ja schon ein gutes 
dutzendmal vorgebetet. Nur um mich eifer-
süchtig zu machen, begannst du das Spiel 
mit Johnston. Ein kleiner Flirt mit einem 
anderen sollte mich strafen für die Reise ohne 
dich." Er fah sie fest an. aber weiß, daß 
Johniston jene Nacht und manche andere bei 
dir verbraö^e; er selbst praihlte damit im 
Klub und aN der Bar im Rialto, als diverse 
Drinks seine Zunge gelöst hatten. Du warst 
auf jeden Fall reichlich fleschmacklos in der 
Wahl deiner Mttel, liebe Li, das Opfer 
war zu groß!" 

Die schöne Frau schlMzte auf. „Elende 
Verleumdung! «Und du glaubst sie! Oh. di«?' 
ser Lump, dieser Schuft!" Sie sank auf den 
nächstbesten Stuhl, schlug die Hände vor 
das Gesicht. 

Steinherr stand dabei, ohne sich vom Fleck 
zu rühren, l̂ lbst in der Erregung wirkte 
sie, lveich flössen die Linien des schlanken, 
durchtrainierten Zkörpers. Der kleine, kokette 
Dreispitz kleidete daS dunkle LockenkSpfchen 
gut. Es war eine Feststellung — kein Gefühl. 

„Aar «r der einzige, Li?" 
Schweigen, von leisem Weinen durch-

zittert. 
Magnus Steinherr starrte zum Fenster 

Hinaus, an dessen Scheiben der Regen, von 
hartem Aiiid getrieben, herabfloß. 

„Es ist gut. daß du nicht leugnest . . ." 
Sie hob das Geficht, in dessen Schmink-

und Puderschicht die Tränen kleine Rinnsale 
gegraben. 

„Nein, Ich kann dich nicht anlügen, Mag­
nus — du erfährst Za doch alles. Es war 
schon so!" Ein halb Zchluchzend?? Seufzer. 

„Aber alles geschah bloß aus Sehnsucht noch 
dir!" 

»Und ein bißchen aus Vorsorge!" schloß 
er trocken. „Blieb ich aus, war die Nachfolge 
gesichert! Laß nur, Li!" Sie wollt? auffah­
ren. „Hall du ganz recht: ein Scheckbuch ist so 
gut wie das andere. Dn lustige Jimmy wird 
dem« Tanzabende und Revuekostüme gewiß 
ebenso gern finanzieren wie seine verschie­
denen Vorgänger." 

Die schneidende SchSrfe war aus seiner 
Stimme gewichen; er l̂ lte soger, ein etwas 
müdes, l̂b belustigtes, HM« lntteres Lä-
cheln. Was wollte er denn mit seinen Vor­
würfen, das hübsche Geschöpfchen da han­
delte ja nur nach s^einer Natur. .Hatte er sie 
je für mehr gehalten, als einen reizenden 
Schmetterling, r̂ Honig entnahm, wo er 
ihm fand? 

„M—m!" Li schüttelte den Kopf und sah 
zu ihm auf in kitchlich-trotziger Hllflsfigkeit. 

„Was, er hält seine Börse geschlosim? 
Wie ungalant!" 

„Gr will mich dadurch zwingen, ihn zu 
heiraten!" 

„Aber so we eS doch, Li! Ich hindere dich 
ganz gewiß nicht daran!" 

„Das ist,s ja gerade — ich habe dich doch 
lieb!" Sie wollte wieder weinen, besann fich 
aber, daß Wiederholung nur abschwächte, 
und sah den Mann, an, der. die Hände in 
die Ätschen seines Jacketts vergraben, auf 
der Ecke des Tisches saß. Nn paar Tränen 
perlten noch an ihren Wimpern. 

„Ein Irrtum, kleine Gnädige!" Steinherr 
Hab die Brauen und schüttelte lächelnd den 
ĵ opf. „Mre Magnus Äeinherr ein kleiner, 
beliebiger Beamter mit viertausend Mark 
Jaihre^nkommen, Hüttest du dich nicht gwß 
um seine Neigung gekümmert! Wollen nur 
auftichtig sein — nicht wahr! Ich suchte 
Ablenkung nach angesttengter Arbeit,  ̂
wenig Freude und FroWm, und du einen 
Gönner, der dich förderte. Wir sind beide 
auf unsere Rechnung gekommen! Aber jedes 
Ding !̂ t seine Zeit, Li, die unsere ist vor­
bei!" 

„Du liebst die Maloveen!" rief die Frau 
und ballte die kleinen Hände. „Diese Schlm» 
ge mit den falschen Augen, die den armen 
.̂ inz Gebler zur Verzweiflung treibt — die 
iist klüger als ich, aber ni<!̂  etwa beffer; daS 
sag' ich dir, nur vorsichtig!" 

„Laß daS!" Hart und befehlend übertönte 
des Mannes Stimme daS emeut ausbrechen, 
de Weinen, das so jäh vel̂ tummte, wie eS 
begonnen. „Meine Bekanntschaft n?it Fratl 
Maloreen hat gar nichts mit dir und mir 
zu tun. Sie ist eine kluge Frau, mit der ich 
mich gern untechalte. ^S ist alles. Nach 
Englaird wäre sie auch ohne mich geflogen, 
wie sie auch ohne mich weiterr̂ ste nach 
Belgien." 

Li Aalesso schluckte und schwieg. Sie fühl̂  
te, daß Steinhttr die Wahrheit sprach. Ne-
nige Frauen zogen ihn an. Und fie Närrin 
hatte ihn betrogen, nicht nur diesmal . . . 
Und fie liebte ihn doch! Ein Seufzer voll 
tiefster Beklommenheit kam über î e 
Pen. Steinherr sah auf die Uhr., Verzeihung, 

1 Li, ater ich habe noch zu tun!" 

Sohn Bull im Annmdaus 
gestorben 

Die Laufbahn Horatio W. Bottomleys 
Aus London wird gemeldet: Dieser Tage 

fand die Laufbahn eines Mannes seinen tra 
gischeil Abschuß, der jahrzehntelang im 
Mittelpunkt des öffentlichen Lebens gestan­
den hat und itl zahllose Affären, die in aller 
Welt größtes Aufsehen erregten, verwickelt 
war. Meser Mann hieß .Horatio W. Bottom» 
ley, in ganz England aber schle«^hin John 
Bull genannt. Bottomley ist durch alle Hö­
hen und Tiefen des menschlichen Lebens ge-' 
gengen, Luxus und Prunk, Armut und 
Elend — das waren für ihn keine Begriffe', 
sondern nur zu wahre Erlebnisse. Zweimal 
in seinen! Leben konnte er sich Millionär 
nennen, zweimal verlor er alles, uin schließ­
lich im Elend zu enden. In der Armenab-
teilung des Londoner Middlesex-HospitalS 
hauchte er sein Leben aus, von allen Freun­
den verlassen, vom Unglück verfolgt, seelisch 
aber ungebrochen, denn noch auf denl Ster­
bebett war Bottomleti davon liberzeugt. daß 

es ihm wieder gelingen würde, fich seine ein­
stige Stellung im öffentlichen Leben Eng­
lands zu erringen. Das S6)icksal wollte eS 
aber anders. John Aulls Leben ist ein Ro­
man, dessen verschiedene Kapitel die Uebsr-
schriften: Waisenknabe — Finanzmann 
Zeitungsverleger - politischer Mhrer — 
Rennstallbesitzer — Strafgefangener  ̂Bank 
roteur tragen könnten. 

John Bulls Aufstieg begann eigentlich mit 
dem Tage, als er mit zwölf Jahren aus dem 
Waisenhaus, in dem er seine Kindheit ver­
lebt hatte, fortlief. Er erhielt eine Stellung 
als Bürolehrling bei einer Anwaltsfirma 
und wllrde später Stenograph. In dieser Ei­
genschaft kam er auch ins Parlament. We­
nige Jahre später führte er mit der engli­
schen Regierung Verhandlungen, die dazu 
führten, daß er daS alleinige Recht erhielt, 
die Parlamentsreden zu veröffentlichen. 
Schon iln ?flter von 23 Jahren gründete er 

darauf seine ersten Gesellschaften. Cr grün­
dete zahlreiche Zeitschriften und stand schließ­
lich einer Berlagsgesellschaft vor, die ein 
Kapital von einer Million Pfund aufzuwei­
sen hatte. Das glänzendste Geschäft machte 
Horatio W. Bottemley mit der Wochenschrift 
„John Bull", für die er selbst witzige ît-
artik l̂ schrieb. Das Blatt erschien regelmä­
ßig mit der Ankündigung: „Wieder ein Ar­
tikel von Horatio Bottoinley". Diese Äorte 
wurden bald zu einenl Schlagwort. Bottom­
ley beschränkte stch aber nicht darauf, nur 
diese eine Zeitschrift herauszugeben. Er ließ 
vielmehr bald auch andere Blätter erschei­
nen, von demn nur das Finanzmagazin 
„Financial Times" und die Abendzeitung 
„Sun" genannt seien. Als 27jShriger kandi-
dierte er für das Parlament, wurde aber 
erst mit 48 Jahren gewählt. 

John Bull war nicht nur ein überaus be­
gabter — um nicht zu sagen genialer — 
schäftSmann, der sein Interesse lediglich auf 
seine Arbeit richtete, sondern verstand eS 
auch, alle Borzüge des Wohllebens zu ge­
nießen. Er führte ein überaus luxuriöses 
Haus, bewohnte eine prachtvolle Villa an der 
Küste von Älfsex und unterhielt zudem noch 
einen großen Rennstall. Seine gewagten Fi­
nanzgeschäste brachten eS mit fich, daß gegen 

ihn sortgesetzt Strafanzeigen erstattet wur­
den. Nicht weniger als in 70 Fällen hatte er 
sich vor Gericht zu verantworten, wurde je­
doch immer freigesprochen, bis er schließlich 
selbst eine Untersuchung gegen sich beantrag­
te, nachdem ein von ihm geschädigter Druk-
ker eine Schmähschrift gegen ihn veröffent­
licht hatte. Dieser Antrag war sein Unglück. 
Im Laufe der Untersut!̂ ngen stellte man 
ftst, daß Bottomley erheblich Beträge ver­
untreut hatte. Er wurde daher im Jahre 
I9A» zu zehn Jahren Zwangsarbeit verur­
teilt, aber wegen guter Führung schon nach 
sieben Jahren aus der Strafanstalt entlassen. 
Wieder versuchte er, eine neue Zeitschrift zu 
gründen, was ihm auch gelang. Das Blatt 
schlug anfangs gut ein, doch nach kurzer Zeit 
erwies sich die Gründung als ein Fehlge-
sMst. Andere Pläne konnte er ebenfalls 
nicht verwirklichen. So wurde Horatio Bot­
tomley, der einstige Millionär, Politiker, Zei 
tungSverleger, Finanzmann und Rennstall 
besitzer immer ärmer und ärmer. Als ihn gar 
noch eine heinttückische Krankheit überfiel und 
er keine Möglichkeit sah, die ärztlichen Ko­
sten zu bezahlen, mußte man ihn in die Ar­
menabteilung eines Londoner Krankenhauses 
bringen. So endete ein Mann, dem früh  ̂
keine Höhe des Lebens nnerrcichbar war. 

Oi>»ka «chikik» w 


